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(Skfpenffergefdjtcfjten auê S5crn
®on Çebtoig ©orrebon

Sie Säbtinfletfräulein. (gortfeßung.)

2Büft ging's in ber ©urg 3U. Sie ©itter ließen bie £>ufe

ihrer ©ferbe oerfehrt aufnageln, bamit niemanb müßte, ob fie

gefommen ober gegangen feien. Sie ©urg mürbe gefcßliffen unb

ausgebrannt. 21n ihrer Stelle fteßt beute bie ©pbecffircße. 31'ber

als man bie Sircfje einroeißen rooUte, ba brachten ©auern oom
Qlhftberg unb ber Schoß-halbe ein fcbönes Salb baber, auf baß

man es taufe.
2km bem allem haben bie 3äbringerfräulein nichts gemußt.

3n ben Secßgiger 3aßren bes oorigen 3abrbunberts mürbe eine
in einem #aus am ©gbecfßöfli befinblicbe Öffnung 3ugemauert,
bie 3U einem ©ang gehörte, her gleichfalls unter ber 2lare burch
bis hinüber 3um Slöfterli geführt haben foil. 2In ber Stelle bie=

fer Öffnung fießt man non 3eit su 3eit meiße Schatten mallen.
Sas feien bie 3ähringerfräulein, bie burch biefen (Bang bie

Slofterfchmeftern befucßt hätten.

©ater ©ägeli.

2ßer ift ber ©ater ©ägeli? ©iemanb anbers benn jfans
gran3 ©ägeli, her ©roherer ber 2ßaabt, Schultheiß oon ©ern,
Hauptmann im Sappelerfrieg, tfjerr 311 ©remgarten unb 9Rüm
fingen, unb mäßrenb oier3ig Sohren bie einftußreichfte ©erföm
licßfeit im Staate ©ern. „©ater ©ägeli" ift aber noch heute ber
©ater armer, bebrängter, hefümmerter grauen.

©lancßer hat fchon oerfucht, bie majeftätifche (Beftalt bes

geharnifchten ©itters mit bem langen, fpißen ©art aus feiner
Sehaufung an ber gricftreppe ßeraus3ulocfen, fei es burch grel=
les pfeifen ober mutmilliges SRufen. 33 ater ©ägeli hat fich nicht
geseigt: mohl aber hat ber ©ufer feine gepanserte Sauft an ber
©Sange nerfpürt unb noch lange eine gefcßmollene ©acte mit fich

herumgetragen.

Ser Reifer itv ber ©ot.

2tber roenn arme grauen in ihrer Seelennot unb ihren
Ötngften um bas tägliche ©rot 3ur ©acfüseit, roenn alles sur
©uhe gegangen ift unb nur noch bie ©achtoögel in bem alten
(Behält ber gricftreppe umherirren -— menn atsbann bie grauen
cor bie ©Rauer treten, hinter ber ©ater ©ägeli meilen foil, unb
rufen: „23ater ©ägeli, ©ater ©ägeli!", bann tritt plößlich bie
hohe ©eftalt aus ber Sunfetßeit heroor unb fragt mit barfcßer
Stimme: ,,©3as gibt's? ©Barum roecft ihr mich?"

„23ater ©ägeli", fagt bann eine ber grauen, aber ihre
beiben Snie gittern. „©ater ©ägeli, mir finb fo arm unb haben
nichts mehr für unfere Sinber 3U effen," ltnb bann fällt bie
jroeite grau, ermuntert, ein: „©Rein ©Rann ift fchon fo lange
arbeitslos." — 23ater ©ägeli fagt eine 3eitlang nichts, unb man
hört feinen Saut, nicht in ber ©äbe, nicht in ber gerne. „Seht
heim", fagt enblich ©ater ©ägeli mit roeicßer Stimme. Unb
bann oerfchroinbet er mieber in ber alten ©Rauer. llnb mie bie
grauen heimfommen, finben fie auf bem Sifch ein großes 23rot
unb babei ein Häufchen Selb, bas nie fleiner mirb, obgleich fie
jeben Sag baoon nehmen.

2Bo ift ©ägelis Schaß?

Sas haben fich fchon oiele gefragt, unb manch einer hat
behauptet, in ber ©Saabt fei ein großer (Belbfchaß begraben,
„©ein", fagen mieber anbere, „in ber Stabt ©ern hat er feine
großen Schöße." Sie feien nicht etma in ben Vellern feiner
Käufer, motten mieber anbere roiffen; nicht in bem ffaus, bas
eine ©Rarmortafel mit feinem ©amen trägt, unb auch nicht in
ben beiben Käufern, bie bie QReßgergaffe gegen ben S?ornhaus=

plaß abfperrten, unb roo einft ein tiefer ©raben anfteüe biefes

©laßes bie Stabt burcßguerte. ©ein, am 8tnfang biefes ®ra=

bens, ba, roo noch heute eine bicfe Stabtmauer über ben aanaen

21'bhang his sur 21are hinunterführt, bort foil an einer nur

roentgen befannten Stelle 23ater ©ägelis Schaß tief im 3nnern

liegen. ©3er bie Stelle îennt, mer bas ©aßroort meiß, ber fann

in ben oerborgenen ©raben einbringen. ©3er ben ©Rut nicht oer=

liert, menn ein fchauberhaftes Sier auftaucht, ber fann bas

©olb hlinfen unb gleißen- feben. ©r barf eine ffanbootl baoon

nehmen. ©Sehe aber, roenn er beim ©erlaffen bes ©anges

3urücffchaut: ein Häufchen grauer 21fcße liegt in feiner hanb,

menn er mieber ans Sageslicht fommt.

23atet ©ägeli im ©remgartenroalb.

©eim ©tasbrunnen im ©remgartenroalb fönne man ben

23ater ©ägeli 3uroeiten treffen, gür gute, braoe ßeute hätte er

immer Seit unb ©ebulb. ©inftmals aber rief ihn ein Srinfer an.

So mie ihm geraten rourbe unb mie alle, bie ©ater ©ägeli an

fprechen roünfchen, 3U tun pflegen, fo machte es auch ber ©Rann:

er tranf brei ©läfer oom flaren ©Saffer bes (Blasbrunnens.

3mei ©läfer hatte er bereits getrunfen — beim britten aber

3erfprang bas ©las in feiner f)anb. Sas SBaffer fprißte um=

her unb brannte- ihn, mo es ihn traf. 23ater ©ägeli ift bem

©Ranne nicht erfchienen.
3n heiligen ©ächten fommt ber ©itter ©ägeli mit feinem

Sroß. 3n ber ©äße bes Schtoffes, in bem er gemahnt haben foil

unb beffen ©ame als „©ägelifcßlößcben" noch auf ben ßani<

farten 3U finben ift, fährt aisbann ein furchtbarer Sturm butdj

ben 2Balb. 3m ©rbinnern ftürsen polternb gelsblöcfe ü'berein»

anber. 3n ben IBaummipfeln ein beulen, Saufen, 23raufen.

23iele haben bas f>eer fchon gefehen. 23oran ber fRitter 5Rägeli

in feinem blißenben ganser: hinter ihm brein auf roeißen $fer=

ben eine Schar IReiter mit Schmertern, SRorgenfternen, SSeilen.

Unb baneben große, fläffenbe £mnbe. ©in 9Rann blicfte bem

Sroß, ber an ihm oorübersog, nach. Sa breßte fich ber leßte

fReiter um unb 3eigte ihm ein meißes Knocßengeficßt.

fRägeli reitet burch bie Stabt.

Sas roollen oiele fchon gefehen haben, ©ine grau erbliche

fRägeli in einer mächtigen Staubrootfe in ber ßaupenftraße an

fich oorübersießen. Sein gan3er Sroß folgte ihm nach. 2Bilb

meßten bie ©anner in ber ßuft, unb bie ©ferbe trappelten, baß

bas Straßenpflafter brößnte. Suoorberft, mit büfterer 3Riene,

ritt fRägeli, unb fein meißes ©ferb hatte blutigen Schaum ror
bem 3Raul. „£jatlo", fcßrie einer ber ©eiter ber grau 3U, als fie,

bem ©ägeli nacßblicfenb, ben milben ©ferben nicht rafcß genug

aus bem 2Bege ging.
Ober bann jagt fRägeli mit feinen ÏRannen an ben Rängen

ber 2lare, ba roo ber ©turiftalben feinen Slnftieg beginnt, unb

in bem ©eßöls, bas bas 21areufer cor bem fRutfcßen fcß-üßt unb

ben Slarelauf mit feinem fcßönen ©rün umfäumt. Srüben, mo

bie Käufer ber Slltftabt aneinanbergefchmiegt eine gefcßloffene

gront bilben, unb in ber DtRatte unten hört man bas 3agen.

Sas ^iftßorn ruft, ^unbe fläffen, ÜRänner fcßreien — unb bann

bas 3ammern bes oerfolgten 2Bilbes. ©on bem 2Balbe, ber

einftmals bie Ufer ber 21are bebecfte unb fich bis meit ins fianb

hineinsog, ift nur mehr bas ©eßöls geblieben. Käufer unb Stra--

ßen haben nur mehr menig ©rün übrig gelaffen. Slber noch

immer jagt ©itter ©ägeli 3U gemiffen Seiten, unb erfüllt bie

ßuft mit feiner nächtlichen ©beute, ©iemanb aber hat je bie

3äger gefehen. (gortfeßung folgt.)
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Gespenstergeschichten aus Bern
Von Hedwig Correvon

Die Zähringerfräulein. (Fortsetzung.)

Wüst ging's in der Burg zu. Die Ritter ließen die Hufe
ihrer Pferde verkehrt aufnageln, damit niemand wüßte, ob sie

gekommen oder gegangen seien. Die Burg wurde geschlissen und

ausgebrannt. An ihrer Stelle steht heute die Nydeckkirche. Aber
als man die Kirche einweihen wollte, da brachten Bauern vom
Obstberg und der Schoßhalde ein schönes Kalb daher, auf daß

man es taufe.
Bon dem allem haben die Zähringerfräulein nichts gewußt.

In den Sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts wurde eine
in einem Haus am Nydeckhöfli befindliche Öffnung zugemauert,
die zu einem Gang gehörte, der gleichfalls unter der Aare durch
bis hinüber zum Klösterli geführt haben soll. An der Stelle die-
ser Öffnung sieht man von Zeit zu Zeit weiße Schatten wallen.
Das seien die Zähringerfräulein, die durch diesen Gang die

Klosterschwestern besucht hätten.

Vater Nägeli.

Wer ist der Vater Nägeli? Niemand anders denn Hans
Franz Nägeli, der Eroberer der Waadt, Schultheiß von Bern,
Hauptmann im Kappelerkrieg, Herr zu Bremgarten und Mün-
singen, und während vierzig Jahren die einflußreichste Persön-
lichkeit im Staate Bern. „Vater Nägeli" ist aber noch heute der
Vater armer, bedrängter, bekümmerter Frauen.

Mancher hat schon versucht, die majestätische Gestalt des

geharnischten Ritters mit dem langen, spitzen Bart aus seiner
Behausung an der Fricktreppe herauszulocken, sei es durch grel-
les Pfeifen oder mutwilliges Rufen. Vater Nägeli hat sich nicht
gezeigt: wohl aber hat der Rufer seine gepanzerte Faust an der
Wange verspürt und noch lange eine geschwollene Backe mit sich

herumgetragen.

Der Helfer in der Not.

Aber wenn arme Frauen in ihrer Seelennot und ihren
Ängsten um das tägliche Brot zur Nachtzeit, wenn alles zur
Ruhe gegangen ist und nur noch die Nachtvögel in dem alten
Gebälk der Fricktreppe umherirren -— wenn alsdann die Frauen
vor die Mauer treten, hinter der Vater Nägeli weilen soll, und
rufen: „Vater Nägeli, Vater Nägeli!", dann tritt plötzlich die
hohe Gestalt aus der Dunkelheit hervor und fragt mit barscher
Stimme: „Was gibt's? Warum weckt ihr mich?"

„Vater Nägeli", sagt dann eine der Frauen, aber ihre
beiden Knie zittern. „Vater Nägeli, wir sind so arm und haben
nichts mehr für unsere Kinder zu essen." Und dann fällt die
zweite Frau, ermuntert, ein: „Mein Mann ist schon so lange
arbeitslos." — Vater Nägeli sagt eine Zeitlang nichts, und man
hört keinen Laut, nicht in der Nähe, nicht in der Ferne. „Geht
heim", sagt endlich Vater Nägeli mit weicher Stimme. Und
dann verschwindet er wieder in der alten Mauer. Und wie die
Frauen heimkommen, finden sie auf dem Tisch ein großes Brot
und dabei ein Häufchen Geld, das nie kleiner wird, obgleich sie

jeden Tag davon nehmen.

Wo ist Nägelis Schatz?

Das haben sich schon viele gefragt, und manch einer hat
behauptet, in der Waadt sei ein großer Geldschatz begraben,
„Nein", sagen wieder andere, „in der Stadt Bern hat er seine
großen Schätze." Sie seien nicht etwa in den Kellern seiner
Häuser, wollen wieder andere wissen: nicht in dem Haus, das
eine Marmortafel mit seinem Namen trägt, und auch nicht in
den beiden Häusern, die die Metzgergasse gegen den Kornhaus-

platz absperrten, und wo einst ein tiefer Graben anstelle dieses

Platzes die Stadt durchquerte. Nein, am Anfang dieses Gra-

bens, da, wo noch heute eine dicke Stadtmauer über den ganzen

Abhang bis zur Aare hinunterführt, dort soll an einer nur
wenigen bekannten Stelle Vater Nägelis Schatz tief im Innern
liegen. Wer die Stelle kennt, wer das Paßwort weiß, der kann

in den verborgenen Graben eindringen. Wer den Mut nicht ver-

liert, wenn ein schauderhaftes Tier auftaucht, der kann das

Gold blinken und gleißen- sehen. Er darf eine Handvoll davon

nehmen. Wehe aber, wenn er beim Verlassen des Ganges

zurückschaut: ein Häufchen grauer Asche liegt in seiner Hand,

wenn er wieder ans Tageslicht kommt.

Vater Nägeli im Bremgartenwald.

Beim Glasbrunnen im Bremgartenwald könne man den

Vater Nägeli zuweilen treffen. Für gute, brave Leute hätte er

immer Zeit und Geduld. Einstmals aber rief ihn ein Trinker an.

So wie ihm geraten wurde und wie alle, die Vater Nägeli zu

sprechen wünschen, zu tun pflegen, so machte es auch der Mann:

er trank drei Gläser vom klaren Wasser des Glasbrunnens.

Zwei Gläser hatte er bereits getrunken — beim dritten aber

zersprang das Glas in seiner Hand. Das Wasser spritzte um-

her und brannte ihn, wo es ihn traf. Vater Nägeli ist dem

Manne nicht erschienen.

In heiligen Nächten kommt der Ritter Nägeli mit seinem

Troß. In der Nähe des Schlosses, in dem er gewohnt haben soll

und dessen Name als „Nägelischlößchen" noch auf den Land-

karten zu finden ist, fährt alsdann ein furchtbarer Sturm durch

den Wald. Im Erdinnern stürzen polternd Felsblöcke überm-

ander. In den Baumwipfeln ein Heulen, Sausen, Brausen.

Viele haben das Heer schon gesehen. Voran der Ritter Nägeli

in seinem blitzenden Panzer: hinter ihm drein auf weißen Pser-

den eine Schar Reiter mit Schwertern, Morgensternen, Beilen.

Und daneben große, kläffende Hunde. Ein Mann blickte dem

Troß, der an ihm vorüberzog, nach. Da drehte sich der letzte

Reiter um und zeigte ihm ein weißes Knochengesicht.

Nägeli reitet durch die Stadt.

Das wollen viele schon gesehen haben. Eine Frau erblickte

Nägeli in einer mächtigen Staubwolke in der Laupenstraße an

sich vorüberziehen. Sein ganzer Troß folgte ihm nach. Wild

wehten die Banner in der Luft, und die Pferde trappelten, daß

das Straßenpflaster dröhnte. Zuvorderst, mit düsterer Miene,

ritt Nägeli, und sein weißes Pferd hatte blutigen Schaum vor

dem Maul. „Hallo", schrie einer der Reiter der Frau zu, als sie,

dem Nägeli nachblickend, den wilden Pferden nicht rasch genug

aus dem Wege ging.
Oder dann jagt Nägeli mit seinen Mannen an den Hängen

der Aare, da wo der Muristalden seinen Anstieg beginnt, und

in dem Gehölz, das das Aareufer vor dem Rutschen schützt und

den Aarelauf mit seinem schönen Grün umsäumt. Drüben, wo

die Häuser der Altstadt aneinandergeschmiegt eine geschlossene

Front bilden, und in der Matte unten hört man das Jagen.

Das Hifthorn ruft, Hunde kläffen, Männer schreien — und dann

das Jammern des verfolgten Wildes. Von dem Walde, der

einstmals die Ufer der Aare bedeckte und sich bis weit ins Land

hineinzog, ist nur mehr das Gehölz geblieben. Häuser und Stra-
ßen haben nur mehr wenig Grün übrig gelassen. Aber noch

immer jagt Ritter Nägeli zu gewissen Zeiten, und erfüllt die

Luft mit seiner nächtlichen Meute. Niemand aber hat je die

Jäger gesehen. (Fortsetzung folgt.)
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